
DıIie Identität des Ordensbruders

Einige Überlegungen zZUuU Selbstverständnts des Ordenslebens
In Brüderorden

etfer Lippert C:SS.R.: eNNE  1e2

Vorbemerkung
Bevor dıe knappen edanken Z ema vorgelegt werden, ist darauf auf-
merksam machen. WasSs diese Überlegungen wollen und Wäds> S1e nıcht De-
handeln ESs 162 ihnen eın Referat zugrunde, das 2 prı 1985 1n IrTier
be1l der Jahresversammlung der Höheren Oberen der Brüderorden gehalten
wurde Das vorgegebene ema entsprach der Formulıerung unNnseTEI

Überschrift. el Wal also nıcht handeln VO  —_ Selbstverständnıis und O1-
uatıon VO Brüdern (Laı:enbrüdern, Tratres coadjutores) ın Klerikergemeı1n-
schaften, aber auch nıcht VO Bruder OnNC In Mönchsorden Anderer-
se1ts tellte sıch heraus, daß eın fIruc  arer Eınstieg in das ema VON einer
eingehenderen Darstellung ZUE ema „Identität“ überhaupt erfolgen
konnte. Das hlıerzu Gesagte gılt TEILNC nıcht 1Ur VO en Ordensbrüdern,
sondern, letztliıch, VO  = en Ordensleuten, Chrısten, und Menschen üÜDeTrT-
aup SO ist dasjenıge, Wäas ich hier behandeln wiıll, einerseılts ANSC-

als CS der 1te vermuten Läßt, andererseıts erstrecken sıch Eıinsıchten
und Folgerungen auch auf Ordensleute SahzZ allgemeın. Schlie  1C versuche
ich, be1l den Darlegungen nıcht NUuT auf dıe Identıität des (einzelnen) Ordens-
bruders schauen, sondern auch, nach der Identität VO Ordensgemeı1n-
schaften iragen. Aus Nledem erg1bt sıch dıe Gliederung des (Janzen. ZuU-
nächst werden ein1ge edanken ZUr rage der Identıität geboten 0) danach
werden ein1ge Aspekte VO Identıität und Identitätsfindun 1m Ordensleben
skızzıert C SCAhNEeBLC wırd in einem kurzen Schlußabschnuitt auft dıe Identi-
tat der Brüder In Brüderorden geblic Selwerden immer eweıls the-
senartige Leıtsätze mıt erläuternden Bemerkungen verbunden. Im zweıten
Teıl nehmen diese Bemerkungen die orm VO Fragen ZUIL Jeweıligen eigenen
Besinnung und Standortüberprüfung

Grundlegendes ZUI rage der Identıität

V Identität der Selbstsein (Selbststand) annn beschrieben werden als
Gesamt derjenigen Bestandteile eINeSs Menschenlebens er einer (Gre-
meinschaft), die dieses en dem machen, WdS$ LSt. Man ann auch

Identität 1st dasjenige In meinem eben, das mich WISSEN, erfahren
un [{un Läßt, WdS Un Wer ich hin

Vortrag auf derT Mitgliederversammlung der Vereinigung der Ordensobern der Brüder-
orden und -kongregationen Deutschlands Aprıl 1985 In Trtıier.
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Verdeutlichend ist bemerken: der /ugang ZUIL Erkenntniıs dieser eDenNsSDeEe-
stiımmenden Faktoren, der Weg eiıner ntwort auf dıe rage „ Wer bın ich?
Wer sınd WITr ?** sınd für den Chrısten Erfahrung und Wissen ebenso W1IEe der
Glaube DiIies SC1I besonders deshalb betont, weıl C immer wlieder Stimmen
o1bt, dıe meınen, olcher Identitätsbestimmung genugten Aussagen, dıe
VO (slauben her SINd (Konstitutionen, Lehramt, 1bel, Iradıti10-
nen). Darauf ist S da SEWL der konkreten Existenz des einzelnen
Chrısten, eiıner Gemeınschatit, oder des Ordenslebens, Dımensionen sınd,
dıe bıs INS Mysteriıum hıineinreichen und sıch jeder empirischen Analyse ent-
ziehen. ber das ist beım Ordensleben keın Sonderbefund [)Das gılt tür das
Menschlıche allgemeın: dennoch kommt kaum eın ensch auf dıe Idee., dıe
„profanen Erkenntnisquellen“ selen bloß deshalb für das Verständnıs des
Menschen unerheblıich, weıl der ensch 1INs Unendlıiche verwelst. och kon-
kreter: SEWL wırd keın vernünftiger ensch annehmen. dıe arztlıche Unter-
suchung, efiwa ein EK  ® oder eın eiInes Ordensmannes, SaLC das
Letzte und Ausschlaggebende ber iıh und Se1n Ordensleben Au  N Ebensowe-
nıg aber wırd eın vernünftiger ensch auf dıe Idee kommen, solche Erkennt-
nısSse selen unwichtıig, we1l S1E „bloß vordergründıg“ SINd. Mehr och CS g1bt

älle, „Eigentliches“ ()Irdensdaseın eines Ordenschristen (Z
Verhalten In der Gemeıunschatt., theologısche Meınungen, der Stil des apOSTLO-
iıschen Arbeıtens, Verfügbarkeıt) mıtbestimmt seın könnte VO bestimmten
eIunden (Gesundheıt oder Krankheıt, solches also 1U recht verstan-
den werden kann, WE dıe entsprechenden weltlıchen Erkenntnisquellen
mıt einbezogen werden. Dıie uCcC nach Identität un dıe Antwort qauf dıe
rage nach ihr mussen sıch also entschlossen er Erkenntnisquellen edıe-
NCN, dıe CS g1bt S1ıe werden Psychologıe und Sozlologıie, Geschichte und SO-
zialgeschiıchte, aber auch Volkswirtschaftslehre und Medizın nıcht ausschlıe-
Ben können, WENN CS darum geht, WeEI „Ich bın“ un: WeT „„WIT SIM .
DIie Tatsache, da[3 CS In vielen Sparten der SO% Humanwissenschaften In VIE-
len Fragen wen1g Übereinstimmung 91Dt, wırd andererseıts einer nüchter-
Nnen Behutsamkeıt führen Es ware nıcht hılfreıch, den neu humanwIs-
senschaftlıchen Schre1l alV übernehmen auCc das kommt In rdenskom-
munıtäten gelegentlıch vor), noch wırd CS helfen, sıch VOT den Anforderun-
SCH der spirıtuellen Aspekte dieser Lebensform 1INs Humane flüchten

Der ersten ese Se1 eıne zweite rläuterung beigegeben. In an  uchern
und ın Lexıka taucht der Begrıft Identıtät verhältnısmäßıig selten auf Er Ist,
wıewohl heute häufıg gebraucht, nıcht alt und nıcht verbreıtet WI1IEe INan

annehmen möchte. Er verdankt se1ıine erbreıtung wohl teiılweıse jenen ge1st1-
SCH Strömungen, dıe INan „humanıstische Psychologıie“ oder „human N-
t1al movement“ nennt.,| wobe!Il viele besonders rık Eriıkson denken
werden.? Der wirkliche Tun se1iner Häufigkeıt dürfte aber In dem weıt VCI-

Für ıne Übersicht hierzu vgl Grabner-Haider, OS und Relıgion, Maınz 1983,
bes 11764
Besonders bekannt wurde FBrıksons Büchlein Identität nd Lebenszyklus, Frankfurt
1966
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breıteten unsch, Ja der Sehnsucht lıegen, iın eıner ZEeit; dıe VO iıhrem ura-
lısmus her kaum ber verbindliche orgaben ZUT Selbstdeutung verfügt, e.-

fahren, WeCeI INan denn eigentlich sSe1 Hıer könnte U  - doch noch der eben kr1-
tisıerte Eınwand auftauchen: wIsSsen denn Chrısten nıcht VO Glauben her,
WeCTI S1e sSiınd? üußten Ordensleute das nıcht erst recht wıissen? Z antworten
Ware SEWI1I kommen dıe grundlegenden Aussagen ZUT Identıität des Ordens-
bruders VO (Glauben ber ın eiıner Zeıt des MDruCcChs (der VO Konzıl
nıcht NUuTL negatıv esehen WIr führen diese Grundaussagen des auDens
eben nıcht eindeutıg un: unmıiıttelbar den Konkretionen: Zielen, eıl-
zıelen, Formen des Gemeinschaftslebens, Praktıken des Gehorsams, W1e CT

heute aNgCMCSSCH scheınt, Konkretgestalten der Armutspraxıs us  Z Eben
darum bleibt dıe rage ach der Identıität eıne immer DICUu beantwortende
rage, WEn S1e auch 1m „Kern“ etwa beantwortet ist a  er W1e kommt INan

VO  = den Vordergründigkeıten des gelebten Lebens diesem chnell u-
lerten KG  .. Schließlich, und drittens: dıe Antwort ach der Identität
wırd sıch erst In einem Miteinander VO  = Reflexion, Iun un: erschlıe-
Bßen, wobe!l nıchts VO dreiıen das eindeutig Primäre un den anderen Elemen-
ten Vorausliegende ist Sıcher ist CS nıcht > daß 1M Ordensleben zuerst eıne
Theorıe da ware, VO der AUS die Praxıs „abgeleıtet“ würde. Andererseıts
braucht auch das Ordensleben dıe Reflexıion, Z Begründung, ZUl Bestäti-
Sung und ZUuI Korrektur. SO geht OS das beschriebene Mıteıinander, WE

auch hıer un Jjetzt 11UT eın Aspekt, dıe Reflexion., Z Geltung kommt

Identität Un Selbstsein sınd nicht zuerst durch das definiert, Wd

mich VOo  - anderen unterscheidet, sondern durch das, WdS meınem Leben
IM ehben genannten INn Bedeutung verleiht. Unterscheidung Vo  B ande-
ren annn dazugehören un gehört heim Einzelmenschen auch meLlst
azu Sıe LSt aber, für Gemeinschaften un ihre Identität, nıicht UnN-

abdingbar.
Miıt diesem Leıtsatz ist erstiens eın äufiges Miıßverständniıs SCNANNT, das der
Klärung der Identität oft hınderlich 1m Wege steht dıe Meınung, auch eıne
(Gemeinschaft habe VOT em dann Identıität, WECENN S1e sıch VO  —_ en anderen
Gemelinschaften auf fixiıerbare WeIise unterscheıde, also Br Was das
Zıel, dıe Struktur, bestimmte Gewohnheıten, die Art der Konstitutionen,
terscheıde. Das „Profil“ eiInes Menschen, mehr noch einer Gemeinschaft,
kommt doch vielmehr dadurch zustande, da CT DZW. S1e einıge umrıssene, be-
schreıbbare, erkmale aufweıst, dıe In eiıner sınnvollen und durchschauba-
ONn Weıse einander zugeordnet SINd. Dann hat INa dıe anderen ZUT Sıcher-
stellung des eigenen Profils nıcht mehr „unbedingt“ nötıg.

Inha  1C SEe1 noch eiıne zweılte Beobachtung angefügt: gerade der ef1i-
nıtıon VO Identität, W1e S1€e oben 1m ersten Leıitsatz versucht un ın diesem
Anschnıtt ergänzt wurde, ze1ıgt sıch eın Z/Zugang ZU Verstehen dessen, Was

christliche Identıität 1im geistlichen Verständnıiıs ist DiIie diıes vIe-
len tellen S daß S1e sagt, (jott rufe den Menschen DEl seiınem amen  U
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den einzelnen Berufenen, das olk Das Selbstsein des Chrısten hat also auch
In diesem Sınn bloß außere Unterscheidungen VO  —_ anderen nıcht nötıg, da
sıch VO Gott beım Namen erufen und mıt Identıtät beschenkt we1ll.

ingegen hildet dıe eigene Geschichte ein IC der Identität selbst.
Das Gesagte gılt sowohl lebensgeschichtlich für den einzelnen als auch sozlal-
und kırchengeschichtlich für eıne Gememinschaft. So WIE der Satz gılt „werde.
der du bıst!“, gılt 1m betrachtenden 1C auf (Jewordenes: Was eıner der
eıne Gemeıinschaft ist. ze1ıgt sıch voll erst 1Im WG auf iıhre (Gewordenheıten.

1Darum ist CS wichtig, dıe eıgene Ordensgeschichte (bzw. Lebensgeschichte
In Grundzügen kennen un schätzen. Das bedeutet nıcht, daß INan dıe
eigene Gruppe (bzw. sıch selbst) für das Bedeutsamste halten solle, WäadsSs CS auf
Gottes oden un! in (Jottes Kırche o1bt Es bedeutet nıcht, das tun,
Was leiıder Ordensgemeinschaften immer wleder tun sich selbst ıdealısıe-
ICHh, die eigene Geschichte lätten und schönen. Da auch rdensge-
schıichte 1m KontI me1lst VO  s den „Slegern“ geschrıeben wird, 1eg en

eın wichtiges Feld VO  —_ Eiıngeständnıs, Bekehrung und wırklıcher,
wahrhaftiıger Identitätsfindung. Das Wort, das Leo I1T zugeschriıeben wırd,
gılt auch 1er (rjott (und ergänzend: dıe eigene Identität) en uUunNnseIrec -
SCH nıcht nötig. Dies aber sollte gegeben Nalık

Grundkenntnisse der eigenen Geschichte, und ZWarT 1mM größeren geschicht-
lıchen Rahmen der Jjeweılıgen Kırchen- und Profangeschichte, also nıcht
bloß als lose 1m Raum schwebende Heldenerzählung;
eıne wirklıche 1e den Vorfahren;
dıe Bereıitschaft, lernen und unterscheıden, also dıe Bereıtschafit, das
och Gültige fortzuführen, anderes umzusetfzen un Überholtes ufzuge-
ben, und gerade den Kern des „Ursprungscharısmas“ realısıeren.

Zu einem befriedigenden eben, der Erfahrung, dem gC-
funden aben, WdaS In MLr angelegt LST, bedarf der Identität. Das gilt
fÜr einzelne Un für Gruppen
Dies gehört mındestens ZUuU rund-Lebensgefüh des modernen Menschen
mıt seinem Ich-Bewußtsein. Dieses Ich-Bewußtsein ist ja sıcher nıcht zufäl-
lıg, sondern angeregt Urc den Beıtrag des Christentums entstanden. Jenes
gen heutige Grund-Lebensgefühl aber ist gemä 2C und SOWIE DC-
mäß dem römiıschen Dokument VO 1980 (Das Ordensleben und dıe OTrde-
rung des Menschen) un der dort genannten vierfachen TIreue>® (Nr. IS)E eın
legıtiımer Ausgangspunkt, der dıe rage ach der Identität t1ef berechtigt CI-

scheınen äaßt und VO dem her sıch dıe C ach der eigenen Identität qals
genumn spiırıtuelle Aufgabe qualifizıeren hne Identität und, damıt CNS-

Vgl den ext in dıeser Zeıtschrift, Jg (1981) 262

Vgl meınen Versuch Der Glaube als Reıifung und Menschwerdung, ıIn Leb-
eeis 31 (1980) 1ZS8S—-185S
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verwandt, ohne wenıgsten tendentıe angestrebter und auch einem
Grundbestand gelungener Reıfung, ware das Ordensleben nıcht, Wds CS se1ın
soll und könnte CS nıcht gelingen.>

Bestimmte, zefere der schnellere Veränderungen der äußeren SItUGA-
HONn können dıe rage ach der eigenen Identität wach werden [assen,
uch dort, diese längst heantwortet sein schien. Dann LST eine Besıin-
HNUNS nNeu geboten
Hıer braucht lediglıch qauf dıe Erfahrungen VOT em jener Ordensleute VCI-

wlesen werden, dıie noch bewußt dıe Vorkonzilszeıit erlebt en S1ıe ha-
ben dıe kostbare Möglıchkeıt (um dıe Jüngere S1e beneıden sollten!), och
vergleichen können. Ögen manche diesen Vergleıich als eher bedrückend
erleben, 1mM (Janzen wırd INan sehr Dunkles und sehr viel Helles konstatieren
können und für das Ordensleben 1mM (janzen sıcher nıcht können, die
Bılanz der Nachkonzıilszeıit SC1I 1m (Janzen negatıv. Wer meınt, der sollte
ohl nochmals viele Beıträge dieser Zeıitschrı AdUus$s den VETSANSCHCH Z7We]
Jahrzehnten ansehen oder sıch VO den nıcht wenıigen Ordensleuten iıhre ErT-
fahrungen erzählen lassen, dıe den Weg der etzten Z7WEeI1 Jahrzehnte als 1m
(Janzen befreiend erlebt en (neueste Kırchenerfahrungen sınd hıer gele-
gentlıc wıeder vielschichtiger und auch uneminheitlicher).

Fine solche Besinnung annn dem Ergebnis führen, daß Elemente
In eigenen Leben als hisher fragend erleht wurden, W Sze HUN nıcht mehr
SInd. Daraus annn eine Identitätskrise folgen. Fıine Neubesinnung annn
aber auch zZU Ergebnis führen, daß durch unfreiwillige Veränderungen
der Lebenssituation die eigene Identität ersit recht freigelegt Un hesser
geeignet WIrd. egen des offenen USLANGS olcher besinnungen siınd ZUrFr

Besinnung und eigenen Ortung Sowıle Neuorientierung Un Mult erforder-
lich
Mut und Ruhe, dıes S1e als erstes angemerkt, bedeuten In geistlıcher Vertlie-
fung Vertrauen In das Irken des Gelistes und In dıe Gegenwart des Herrn
VO  S dort her kommen dıe hıer gemeınten Haltungen VON Mut und (jelassen-
eıt
Als zweıltes möchte ich meıner Überzeugung USdTuC geben, daß dıe g -
meınten Neubesinnungen nıe ohne Jedes Rısıko en SINd. Mag se1n, daß
mancher Schaden, der einzelnen Ordenschrıisten oder Ordensgemeinschaften
entstand (Chaos 1m Lebensstil, Austrıtte, interne Spannungen Oder Polarısıe-
rungen) UuUrc mehr Vorsıicht und Behutsamkeıt haäatte gemildert werden kön-
HIC  S Es ist allerdings meıne Überzeugung, daß 11La dıe Stromschnellen hısto-
riıscher Umbruchszeıten nıcht passıeren kann, ohne e] naß werden. Es

Vgl den Beschluß der (Jememsamen Synode: Orden und andere geistlıche (Gemeın-
schaften, S: vgl uch Stenger, Verwirklichung unfer den ugen ottes; Psyche
und Gnade, Salzburg 1985
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verriete wen1g menscblichen Realismus und auch geringen Glauben, wollte
INla  z Erneuerungen, Übergänge INn LICUC ukünfite. NECU entdeckte un
korrigierte Identitäten erreichen, ohne jedes Rısıko eingehen wollen Es
kann nıcht darum gehen, uUurc allerle1ı Schutzmaßnahmen Offene Sıtuationen
ausschlıeßen wollen; vielmehr gılt CS, eine Spirıtualität mıt jenen Zen-
ten entwıckeln, dıe 1 solche Sıtuationen bestehen.

Identität hildet sıch sowohl auf der Beziehungsebene als auch auf der
Sachebene heraus Un betrifft elde, weıl heide sıch SUr nıcht adäquat
voneinander rennen [assen, sondern zueinander gehören
Dieser Leıtsatz entspricht sıch eiıner Bınsenwahrheit. Dennoch muß ıhm
Nachdruck verlıehen werden., weıl allZzuo In en oder In Worten ZUm Or-
densleben betont wırd, CS komme nıcht sehr darauf d Wäds Ordensleute
aten, sondern vielmehr. Was S1e selen. Ich sehe ın olchen edanken eiıne
gufte Alternatıve. Denn CS wırd, VO  3 Fällen einseıtigen Helfersyndroms abge-
sehen., aum Jjemand, der SIM unsensıbles Herz hat, SeINn en mıt der
ege VO Kranken verbringen: WAds eiıner ist, dem entsprechend tut CI, han-
delt Umgekehrt: WCI viel mıt Kranken umgeht, verändert sıch. Desser:
wırd adurch selbst verändert. DDas Iun hat auf das Se1in Einifluß achebene
und Bezıehungsebene wırken ineinander. Aus beidem bildet sıch Identität.

Zur Ident:tät des Ordensbruders un VO  — UOrdensgemeinschaften:
Aspekte und Hılfen Z Identitätsbestimmung

Dl Lur Beziehungsebene gehören heim Ordensbruder dıie Mitbrüder;
die Menschen, denen ih der Dienst der Gemeinschaft hinführt; die
Menschen SCINES Privatbereichs; ngestellte Un Mitarbeiter. Diese Bezıe-
hungen stehen allesamt In Zusammenhang Un ıIm Horıiızont der Grund-
Beziehung, die ebenfalls Neu aufgegeben hleibt: der Beziehung VO  B
Glaube Hoffnung Liehe In ichtung auf den unendlichen Grott un
seine menschliche Offenbarung Un ahe In Jesus Christus.

Fragen ZUT. Besinnung:
Sınd bzw. dıe Mıtbrüder Teilnehmer me1nes Lebens? Sınd S1e eher
Weggenossen oder eher solche, dıe neben MLr synchron das Gleiche tun W1Ee
ich? ıbt CS 1m Netz der mıtbruderlichen Beziehung eine legıtıme Struktur
oder darüber hınaus eiınen bewußten Ausschluß ein1ıger oder eıne Ilusıo0-
nare Gleichheitsideologie?
Wıe werden on gesehen, eingestanden un bearbeıtet? Miıt welchen
Hıltftsmuitteln und „Methoden““?
elche spielen ın der Kultur der Gefühle und ın eıner geistlıch ZU
(Janzen gefügten Gefühlswe Verwandte und Freunde außerhalb der Ge-

262



meıinschaft? 1eweıt wırd dıe ege VO Affektivıtät und Warmherzıigkeıt:
als Wert esehen vernachlässıgt gehätschelt gefürchtet?
Welchen Ort en Angestellte 1m Netz der Beziehungen? Wıe elıngt dıe
Balance VO  —; äahe und Dıstanz ıhnen gegenüber?
Welcher Art ist dıe (Jjottes- und Christusbeziehung ? 1ewelıt spıelen welche
Seelenkräfte welche Intellekt / Wılle eIiIu Wıe werden dıe ZWI1-
schenmenschlichen Beziehungen dieser Beziehung zugeordnet? Wıe WCI-

den Beziehungsmängel und -blockıerungen gegenüber (Jott und Chrıstus
bewältigt? erden S1e als eın Mınus einfachhın erlebt oder qals eın us
des geistlichen eges gesehen?

Auf der Sachebene werden für die eigene Identität folgende Elemente
wichtig SelIN: das Ursprungschartisma; Faktoren, die Anderungen erzwiıin-
SChH, heutige Arbeitsfelder, bisherige und/oder CUEC Aufgaben; der 2r0-
ßere kırchliche TLebensraum.

Fragen ZUF Besinnung:
1eweıt ist das Ursprungscharısma: bekannt? umschrieben? bejaht”
elche Faktoren erzwıingen Anderungen? Wiıe eindeutıg sınd dıe olgerun-
SCH, dıe sıch AaUuUsSs geänderten Sıtuationen ergeben scheinen? Sınd solche
„neuen  ce Sıtuationen Sschlec  ın NCU, oder lassen sıch Parallelen In TuNe-
ICI Erfahrungen der eigenen Gemeinschafit, des eigenen Lebens, entdek-
ken? 1eweılt elıngt eıne Verbindung VO  — Grundıintention und gewandel-
ter Verwirklıchung ?
erden heutige Arbeıtsfelder eher esucht: weıl Bisherigen eın Unge-
nugen herrscht? weiıl eın Ruf TINOMMEN wırd? erden möglıche NCUC

ufträge und Arbeıtsfelder wahrgenommen ? langsam gesichtet und ana-

lysiıert? ignoriert? als „Sensatıon“ gesucht?
Wıe wırd dıe konkrete Kırche erlebt dıe Diözese dıe Gesamtkırche VCI-

wandte Gemeinschaften Ordensgemeinschaiften SahıZ anderen VpS Wel-
chen Beıtrag ZU1 Ortskırche 11l INa  —_ eısten, wıewelt aiur Ö p er“ brın-
gen?

Zur Identität des Ordensbruder Schlußbemerkungen
In diésen Schlußbemerkungen seılen einıge esichtspunkte skızzıert, ohne
daß dıe bısherige Unterscheidung VO Leıltsatz und Erläuterung @ el oder
Leı1itsatz und Fragen 2 el noch notwendig ware Es soll J1er kurz darauf
reflektiert werden, inwıelfern In all dem, Was bısher gesagt wurde, eın Spezıili-
kum für Brüderorden und Ordensbrüder ın ihnen steckt. Hıer scheıint MIr e_‚

der Hınweils wichtig, daß CS der Ordensbruder mıt se1iner uCcC ach
Identität und seıne Gemeiıninschaft mıt ıhrer rage nach Identität eın wen1g
schwerer en als Ordenspriester oder Ordensschwestern. Es g1bt
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C Dıskussionen das Priesterbild und priesterliche
Rollenunsıiıcherheiten Immer noch De1l vielen Menschen eın Gefühl, das, fre1-
ıch olft wenı12 dUSSCROICH, dem Priester estimmte Eıgentümlichkeiten und
somıt eıne Art Profil zubiıllıgt. uberdem hat CT, nolens volens, der Auto-
rıtät und Struktur der Kırche Anteıl DIiese Elemente eıner Ortsbestimmung
fehlen dem ÖOr'  nsbruder weıtgehend.
Ahnlich erhält s sıch 1Im Vergleich mıt dem Profil der Ordensfrau uch
hıer wırd „noch“, und nıcht selten, eın bestimmtes, WECNN auch leider sehr Olft
verzeichnetes Profil zugestanden und ırgendwıe vorausgesetzt. Die (O)rdens-
frau hat ırgendwıe Anteıl Archetypıschem, S1Ee verkörpert das ergende,
das Mütterlıche, gleichzeıtig das Jungiräulich-Distanzıerte. Das ängige Bıld
VO  z iıhr rückt In dıe äahe des Urbildhaften, des rchetypıschen, ähnlıch, viel-
leicht 11UT och schwungvoller, WIE dıes beım Priester als dem „Mann Gottes“
der Fall ist
OcCAHhMaIls SEe1 Detont: ich vieles, WECeNN auch nıcht gerade alles, In olchen
archetypıischen Bıldern tür Schablone, und für theologısc bedenklıche Scha-
one zudem. Das andert nıchts daran, daß der UOrdensbruder, WENN CT ach
se1ıner Identıität ragt, diıese Hılfen be1l der Identitätsiindung entbehren muß
Wer weıß, vielleicht bewahrt ıhn das VOT hnlıch schiefen Stereotypisierungen
WIEe S1e sıch dıe Bılder VO  —; Priester und Ordensfrauen heften Und
könnte dies auch se1n (Jutes en Nur leichter macht CS dıe C nıcht

/ weitens wırd dann Se1IN: der Ordensbruder wırd sıch eın profil-
gebendes Mıteinander iolgender Eınzelelemente bemühen en

eiıne nüchterne, aber wachsende CANrıstlıche rund- und Alltagsspıirı-
tualıtät; Sondermerkmale nıcht „entlastend“ wirken, wırd Tür das e1-
SCHNC Profil gerade diese Spirıtualität entscheıdend erlebt werden (entsche1-
dend Ist S1e SOWI1ESO Tfür alle Arten VO UOrdensleuten, 1Ur merken CS dıe
VO  =) iıhrem an her leichter Profilierten vielleicht nıcht so?!);
eıne entschlossene e2e des Gemeinschaftslebens In en seinen sachlı-
chen und beziehungshaften und relıg1ösen Dımensionen:
eine glaubwürdige professionelle Kompetenz De1l den Tätıgkeıtsbereichen.

WOo diese Faktoren egeben sınd, brauchte eiıgentlich auch der Ordensbruder
un dessen Gemennschaft nicht iıhr Profil bangen oder befürchten,
nıcht herauszubekommen und dann konsequent eben, Was S1e sınd.® Fügt
INan vielmehr die verschıedenen, in diesen Überlegungen genannten (Je-
sıchtspunkte In eın Ganzes, wırd sıch daraus eIWwas als olge ergeben, das
INan ZWAal gelegentlich ausdruücklıich reflektieren kann und soll, das INa aber
eigentlich Dgal nıcht dırekt anstreben kann, obwohl S doch wiıchtig Ist; das
sıch vielmehr HST „erg1bt“” und das letztlich als eschen die Iden-
tıtät des Ordensbruders
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